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Geſchichtliche Aufzeichnungen aus dem Bauernkrieg

1524/25

Bon F. Donecker

Vorgeſchichte .

Unter den Bauernhaufen , die vor 400 Jahren nach langer ,
harter Unterdrückung ſich erhoben , dünkte ſich mancher tapfere
Mann als Gottes Arm . Viele ſetzten ihr Alles ein für eine

große Sache . Dieſe Edlen ſind es wert , daß man jener blutigen
Tage gedenkt , jener böſen Zeit . Der gemeine Mann , einſt ein

Freier unter Freien , ſo lange die alten Markgeſetze galten ,
wurde für gar nichts mehr geachtet . Er war zum Sklaven

herabgeſunken , zum rechtloſen , zins⸗ und fronpflichtigen Knecht.
—Der Entwicklungsvorgang war ein langſamer geweſen . Ge⸗

gen die Ritter , einen Teil der Geiſtlichkeit und die Städte hatte
ſich der einzelne Bauer nicht wehren können . Zeitweilig hatte
ſich ein Trupp der Geſchundenen zuſammengerottet und Wi⸗

derſtand zu leiſten verſucht , ſo der unter Führung des „Pfeifen⸗
hänslin “ von Niklashauſen an der Tauber , von dem man ſich
noch lange in den Spinnſtuben erzählte . Nach ihm war der

„ Bundſchuh “ gekommen im Elſaß und der „ Arme Konrad “
im württembergiſchen Remstal . Beide Bewegungen wurden

verraten , die Aufſtändiſchen zerſprengt und nach der Anſicht
ihrer Grundherren unſchädlich gemacht . — Doch hielten dieſe
Peiniger es für zweckmäßig , Schutz⸗ und Trutzbündniſſe abzu⸗
ſchließen . — Unter der Laſt der Abgaben und Frondienſte gärte
es unter den geplagten Bauern weiter . Unter den Führern ,
die ganz im Geheimen ſich immer vergrößernde Verbände ſchu —
fen , ragt hervor Wendel Hippler , einer der fähigſten ,
rührigſten und der Geſinnung nach adeligſten Männer der

Volksbewegung , erfüllt von kühnen , völkiſchen Gedanken , vor⸗

zügliche Reformen fürs ganze Volk im Schilde führend . Ehe⸗
dem war er Kanzler der Grafen von Hohenlohe geweſen , bevor
er die allgemeine „ Kanzlei “ ( die Volkskanzlei der Bauern )
übernahm . Seinen Wohnſitz hatte er in Wimpfen im Tal . Das
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ſtrenge Manneszucht . Neben dieſen mehr untergeordneten Füh
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noſſen . Einen tiefen hre Gedankenwelt laſſen die

zweifellos in nen 12 Artikel tun
3 j ſi mellager , truppieſer Stimmung zogen

und dörferweiſe , ſchlecht bewaffnet mit

Spießen und Morgenſternen im Namen 0

geliums . Trotz alledem folgte Weinsberg und eine Reihe

ſchrecklicher Greueltaten . Am Ende brach die ganze Erhebung

ergebnislos zuſammen , bei der ſo viele 1000 Bauern ihr Leben

elaſſen hatten . Die Bauern mußten vor 400 Jahren er

allein gelebt
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fahren , daß es ſchwer iſt für Menſchen , die viel

haben , in einer großen Maſſe , in die ſie

die ruhige Ueberlegung und die eigene Meinung zu behalten .

igenden und das große Wort Führenden waren

97 eeſten

plötzlich hineingerie

Die ſich Vordrär

zweite Uebel war die Zuchtloſigkeitmeiſt nicht die L

und die bald einreißende Uneinigkeit der Führer . Mit ihren

armſeligen Waffen konnten ltloſen Bauern der Kriegs

kunſt des bündiſchen Heeres gegenüber mit ſeinen Feldſtücken ,

Feldſchlangen und Falkonetten nichts ausrichten . Nach der Be

geiſterung des Weinsberger Erfolgs verlor die Maſſe nach eini —

gen Fehlſchlägen den Mut . Als eine gute Sache begonnen , der
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ſich die Beſten verſchrieben , endete der Bauernkrieg mit einer
vollſtändigen Unterdr ind hingerichtet die
einen , waren die andern auf lange

Die Anfänge der Bewegung im E Schwarzwald .

Die fänge der Unruhen an den Südabhängen des
chwar ldes in Vorderöſterreich , im Gebiet der Abtei 5

Blaſien und unter den Bonndorfer Untertanen des Landgr fen
on Stühlingen , ausgebrochen im ſind in

ein gewiſſes Dunkel gehüllt . Lange Zeit hielt ür das

Jahr 1524 ſchon ſo bedeutungsvolle Bewegung für kaum er —
wähnenswert , weil für ſie rBauer ſt mit den Un
ruhen in Oberſchwaber 525 nnt . Das
H reten d r wurd eranlaßt durch die Rück
ſ f G gismund von Lupfen .
Die Erzäh ſeine Frau während der Erntezeit von

den Bauern verlangt habe , Schneckenhäuschen zu ſammeln ,
damit ſie Garn darauf winde , taucht erſt ſpäter auf und iſt

demnach in das Gebiet der Anekdoten zu verweiſen . Doch

mußte Lupfen , dieſer Feind der Bauern , ſich von ſeiner Ober

behörde , dem Innsbr e vor mbeliebten ſchar
fen , gegenüb n Untertanen ge ichten Worte verweiſen

e öſterreichiſche Regierung hatte in jenen Monaten

in ihrem Machtbereich , in Württemberg , deſſen Statthalter
chaft ſie 1519 —34 inne hatte , in der Landgrafſchaft Oberelſaß

( dem Sundgau ) und dem größten Teil des ſüdlichen

Schwarzwalds aller Orten die neugläubigen „ P 818925ten “ (Frediger) vertrieben . Die Beziehungen 2Vorderöſterrei

zu der Schweiz ſind in ihrer hervorragenden Bedeutung noch
nie recht gewürdigt worden . Manche Landſtriche die
Kornkammer für die Nordſchweiz , deren Bewohner
Rheins vielfach verbürgert waren und Beſitzungen ,

z. B. St . Gallen , auf dem „ Wald “ hatten . Kein aß

5 an das Auftreten vinglis in Zürich anknüpfenden refor
atoriſchen Bewegungen lebhafte llen auch in den ſüdlichen

hi nüberſchlugen. Beachtenswert bei dieſen wech —
ſelſeitigen Beziehungen iſt , daß faſt 1110 von den deutſchen
Bauern in den Anfängen des Bauernkriegs geſtellten Forde

rungen in der Schweiz Gegenſtand der Ause einanderſetzung ge
weſen waren und ihre Erfüllung gefunden hatten .

Im Oktober und erſt recht im Nove
*

1524 waren die

Unruhen weit über die Landgrafſchaft Stühlingen
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hinausgegangen . Ein Chroniſt meinte , das Beiſpiel der Bonn⸗
dorfer habe anſteckend gewirkt , ein anderer gar machte einen

einzelnen Mann verantwortlich . Wenn man es recht bedenke ,
ſo ſei der Waldshuter Prediger Balthaſar Hubmaier
der Anfänger und Aufwiegler des ganzen bäuriſchen Krieges .

Andreas Lettſch , der ſich ſchon 1525 in den Dienſten
des Kloſters St . Blaſien befand , und ſpäteſtens anfangs
der 1530er Jahre mit dieſer ſeiner Chronik begann , konnte die
Dinge aus nächſter Nähe beobachten . Er bürdet , e bereits
bemerkt , die Verantwortung für die Unruhen dem neugläubi⸗
gen Prädikanten in Waldshut , Balthaſar Hubmaier
Quf .

Wir wollen dieſe für die Geſchichte Waldshuts
markante Perſönlichkeit näher anſehen . Hubmaier , aus dem
bayriſchen Dorfe Friedberg bei Augsburg gebürtig , hatte ſchon
vor Luthers Auftreten als Prediger s Glück gehabt . Zum
Theologen ausgebildet auf der Freiburger Hochſchule , in der
Dialektik ſehr gewandt und deshalb ein Freund des geiſtigen
Kampfes , lehrte der „ hochgelehrte Meiſter Balthaſar zuerſt
an der Freiburger theologiſchen Fakultät , dann im heimiſchen
Ingolſtadt ( jetzt iſt dieſe Univerſität nach München verlegt ) ,
wo er Dr . der Theologie und Prorektor wurde . Von Regens
burg wurde er anfangs 1516 als Pfarrer an den dortigen
Dom berufen , wo er durch ſeine ausgezeichneten Vorträge
großes Aufſehen erregte und zu großem Anſehen gelangte .
Gegen ſeinen Willen wurde er dort der Veranlaſſer der Ka⸗
pelle zur „ ſchönen Maria “ . Bedauernd ſah er , daß das ner
venüberreizte Volk vor ihr das Schauſpiel der Zuckungen und
der Tanzwut gab . Weil er ſich in der geiſtigen Luft Regens
burgs nicht mehr wohl fühlte , ging er nach Waldshut . Dort ,
inmitten der echten Nachkommen der alten Alemannen , bei den
einfachen , verſtändigen , freiheitliebenden Hauenſteinern , den
leicht beweglichen Waldesſöhnen , zunächſt der freien S hweiz ,
konnte er ſich in einem kleinen Wirkungskreiſe frei bewegen und
vieles frei geſtalten . Dort trat er , nachdem er mit Zwingli , dem
ſchweizer Reformator in Berührung gekommen und Freund⸗
ſchaft mit ihm geſchloſſen hatte , als erſter Reformator des
Schwarzwalds auf , unter begeiſterter Zuſtimmung der Bür⸗
gerſchaft und der Geiſtlichkeit aus Stadt und Umgebung . Die
von der vorderöſterreichiſchen Regierung in Enſisheim ( Ober⸗
elſaß ) verlangte Auslieferung wurde vom Magiſtrat verwei⸗
gert . Hubmaier entwich am 17. Auguſt freiwillig aus der
Stadt , geleitet von der Bürgerſchaft . Er bat dieſe : „ Laßt mich
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hinweg , damit niemand meinethalb beſchädigt und verderbt

werde und Ihr Ruhe und Frieden behaltet . “

Aus dem Geleite der Waldshuter übernahmen ihn bewaff⸗

nete Bürger von Schaffhauſen , wo er Schutz und Aufnahme

fand . Der Rat dieſer Stadt lieferte ſeinen Schutzbefohlenen
auch dann nicht aus , als nach Oeſterreich 8 katholiſche ſchweizer

Kantone aufs Bedrohlichſte die Forderung ſeiner Auslieferung

dreimal wiederholten . Nach des Pfarrers Weggang wurde die

Stadt Waldshut ſelbſt bedroht und verfolgt zu einer Zeit , in

der die wiedertäuferiſchen Ideen eines Thomas Münzer

dort Eingang fanden . Bei der Tätigkeit des Inquiſitions⸗

Ausſchuſſes ſollte dieſe Stadt zunächſt dran kommen . Sie ſchickte

eine Ratsabordnung nach Engen vor die Herren dieſer Kom⸗

iſſion , wo ihr Sprecher , der „ Ratsfreund “ Hans Jakob

zollinger vom Grafen Rudolf von Sulz ſehr ſchlecht
behandelt wurde . Die Boten der drei anderen Waldſtädte , von

Laufenburg , Säckingen und Rheinfelden , kamen etwas glimpf⸗
licher weg . Der Schultheiß von Säckingen verfehlte nicht , den

Waldshuter Abgeordneten Bollinger auf die ſchlechten Ausſich⸗

ten ihrer Sache hinzuweiſen . Die Bürgerſchaft von Waldshut

beſchloß deshalb , mit Waffengewalt ſich zu wehren .

Hans Müller von Bulgenbach , der Bauernhauptmann .

Hans Müller von Bulgenbach , der Bauernhauptmann

des ſüdlichen Schwarzwalds , zog mit ſeinen 1200 Waldbauern

und der ſchwarz - rot - gelben Fahne in Waldshut ein , wo der

geheime Bund der evangeliſchen Brüderſchaft beſchloſſen

wurde und das bisher rein religiöſe Element in das umſtürz⸗

leriſche Fahrwaſſer geriet . Zürich und Schaffhauſen verwandten

ſich für ihre von Oeſterreich ſchwer bedrohte Nachbarſtadt . We⸗

gen der Erbeinigung mit Oeſterreich konnte Zürich den Be⸗

drängten keine unmittelbare Hilfe ſchicken , aber auf eigene
Fauſt , ganz als Private , zogen 300 tapfere Züricher den chriſt⸗

lichen Brüdern von Waldshut zu Hilfe

Zur großen Freude der Bürger kehrte nun auch Hub⸗
maier nach Waldshut zurück , wobei es ſehr bilderſtürmeriſch

zuging . Der Stadtſchreiber Hans König von Villingen be⸗

richtet darüber am 21 . November 1524 an die Stuttgarter vor⸗

deröſterreichiſchen Regierung des Statthalters Erzherzog Ferdi —
nand : „ Die Waldshuter hätten ihren Prädikanten Dr . Balthaſar

mit Trommeln , Pfeifen , Hörnern und ſolchem Pomp empfan⸗

gen , als ob es der Kaiſer ſelbſt wäre ; an Allerheiligen alle

Tafeln , Bildniſſe , Gotteszierden in der unteren und in der
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riſſen , die

zerſchlagen ch angefangen mit r Entweihung des &

ments ; aus den Fahnen hätten ſie Hoſenbändel gemacht . In
Rh einfelden ſeien ſi a nmen , hätten mit ihren

Be den aus Baſel , Zürich Schaffhauſen d ge

drungen , daß ihnen durch ihren Doktor oder andere Pred

hiinfüre ungehindert das Eve li jepr t und die latei⸗

niſche und deutſche Meſſe abgeſt erde l ſolle man den

Waldſtädten ihre alten Freiheiter ieder einräu nd ihnen

Brief und Siegel darüber ausſtellen . Die Verwe eſer

Forderung habe die fährliche Empörung verurſ luf

dem Kaufhauſe habe man ihm ein große ßeſtmahl gegeben . “

Es war gerade die Zeit , in der Thomas Münzer und viele

ſeiner Anhänger in der Gegend auftauchten . Hubmaier war ,

ehe er den Münzer kennen lernte , von einem Anhänger des —

ſelben , Wilhelm Reblin dem ebenfalls vorderöſter

reichiſchen Rottenburg ( Neckar re vom „ neuen Got

tesreich “ gewonne rgetauft u Hubmaier ſei

nerſeits verſah etwa 300 Perſonen mit der Wiedertauf Die

Münzer ' ſche Predigt von der Welterneuerung und der Vertil

gung der Gottloſen mit dem Schwert vernahm man ſowohl im

Thüringer Wald , wie auch in den Schweizer - und Tiroler

Alpen . In Waldshut wurde der Wiedertäufer Jakob Groß ,
nachmals der Vorſtand der Täufergemeinden Augsburg und

Straßburg , aus ſeiner Heima rtrieben , weil er lehrte , kein

Menſch dürfe den ander t noch irgend

eine Obrigkeit das befehlen . Folgerichtig hatte er

ſich geweigert , mit den andern Waldshutern der aufſtändiſchen
Bauern zu Hilfe zu ziehen . Nach ſeiner Ausweiſung aus

Nürnberg war alſo die wiedertäuferiſche Saat des Thomas

Münzer , eines großen Schwärmers , von ſeinen Boten ausge —
ſtreut worden . Er zog ihnen nach durch Schwaben in das

„ Hegäu “ und den Klettgau nach Baſel , ins „ Zürich ' ſche Ge

biet “ , ins Elſaß

Münzer in Grießen .

Mehrere Wochen hielt ſich Münzer im Klettgau auf , in

Grießen . Auf ſeinen Ausflügen in die Landgrafſchaft Stüh
lingen predigte er von der nahen Erlöſung Israels , von der

baldigen göttlichen Heimſuchung , von der Heiligen und des

1000jährigen Reiches Aufrichtung und der Verbrüderung des

ganzen Chriſtenvolks . Seine Druck - und Flugſchriften gegen
die Tyrannei der Herren fanden reißenden Abſatz . Infolge
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der ſtart zunehmenden Bewegung unter den Bauern zögerte
die öſterreichiſche Regierung mit ihrem Angriff auf Waldshut .
Es war im November 1524 , Münzer war Ende Oktober er—
ſchienen . Das abergläubiſche war durch mancherlei auf
geregt , durch ungewöhnliche Erſcheinungen am Himmel und
auf Erden , Erdbeben , ſtarke Seuchen , Wolkenbrüche , Kometen ,
Umkehrung der Jahreszeiten ( 3 aufeinanderfolgende warme
Winter ) und dergl . Eine lange umlaufende Volksweisſagung
lautete : „ Wer 1523 nicht ſtirbt , 1524 nicht im Waſſer verdirbt ,
1525 nicht wird erſchlagen , der mag wohl von Wundern ſagen . “

Im ſüdlichen Schwarzwald , am Rhein bis in die Schweiz
hinein , wurden die Prädikanten und Laien , beſcholtene und un —
beſcholtene , mit den härteſten Strafen an Geld und Leib be⸗
ſtraft , wenn ſie nicht ſtrik Uten Glauben hielten . Dank

Mitwirkung ver dener Schweizer Kantone gelang in
rei Unterdrückung der neuen Lehre in kurzer

Zeit faſt gänzlich . Nur die Waldshuter allein blieben wider
ſetzlich . Als alle gütlichen Mittel nichts hal fen , rüſtete Erz
herzog Ferdinand zum Zuge gegen Waldshut . Die altgläubi
gen , an Pfingſten nach St . Blaſien geflüchteten Prädikanten
waren bereits zurückgekehrt . Der Graf von Sulz , als einer
der höchſten Beamten Ferdinands , hatte di Züricher , deren
Sympthien auf Seiten ihrer Nachbarn , der Waldshuter , waren ,

ha hinhalten wollen . Er wollte die religiöſe
ines Herrn , des Erzherzogs Ferdinand , nicht durch —⸗

kreuzen und hatte deshalb mit ſeinem Beſcheid an die Klett⸗
gauer , auch er habe bisher dem Gotteswort nach ſeinem Ver⸗
mögen angehangen , er wolle aber die Frage nach der offenen
und freien Predigt des Evangeliums an ſeinen Auftraggeber
gelangen laſſen , den Keim zu ſpäterem Unfrieden mit aller Ab⸗
ſicht geſtört . Der Ausfall dieſer Antwort mußte ihm zum
Voraus bekannt ſein . Die Abſicht der öſterreichiſchen Regie⸗
rung , anfangs Oktober 1524 die Anhänger des neuen Glau⸗
bens auszurotten , wie es ihr bisher überall in ihren Landen
gelungen war , wurde durch den plötzlichen , in weiteſten Krei
ſen ausbrechenden Aufruhr vereitelt Ohne die altgläubige
Reaktion , die den Trotz des evangeliſch gewordenen Waldshut
brechen wollte , wären jene bäuerlichen Erhebungen nicht denk
bar . Nur in dieſem Zuſammenhang ſind die Ereigniſſe des
Herbſtes 1524 verſtändlich . Jener St . Blaſier Chroniſt hat in
gewiſſem Sinne das Richtige getroffen , wenn er letzten Endes
Hubmaier als Urheber des bezeichnet , aber die
Behauptung

t

iſt tendenziös , daß er die Schuld und Verantwor —
tung dafür trage . Nicht die neue Lehre an ſich , ſondern der ihr
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begegnende Widerſtand , der Verſuch , ſie mit Gewalt zu bre⸗

chen , hat das Weiterumſichgreifen der Unruhen veranlaßt . Der

ſcharfe , auf Waldshut ausgeübte Druck hatte das Gegenteil von

dem erreicht , was bezweckt war ; die radikalſte Richtung , die

der Wiedertäufer , gewann an Anhang ; Thomas Münzer konnte

den giftigen Samen ſeiner Predigt , wie ſchon bemerkt , aus⸗

ſtreuen .

Zur Zeit des Aufenthaltes der 300 Züricher in Waldshut
war das unſinnige und unbegründete Gerücht in allen benach —
barten Landſtrichen umgelaufen , das vereinigte Häuflein der

Eidgenoſſen und der Waldshuter wollen das „ Gotteshaus “ in

St Blaſien beſtürmen . Man glaubte es . Die vereinigten Hin⸗

terſaßen verlangten Einlaß zum Schutze des Kloſters . Der Abt

mußte ihrem Begehren willfahren , aber zuſehen , wie ſie ſich an

ſeinen Kellern vergriffen .

Auftreten des Herzogs Ulrich von Württemberg .

Den Augenblick , wo im Herbſt 1524 die Franzoſen das

Heer Kaiſer Karls V. in Pavia eingeſchloſſen hatten , wollte

Herzog Ulrich von Württemberg dazu benützen , den Habsbur⸗
gern die Beute des Jahres 1519 , ſein angeſtammtes Land

Württemberg , wieder abzujagen . Die Einſprüche Oeſterreichs
bei der Schweiz , die Rüſtungen Ulrichs , des vom Kanzler Eck
als unſinnig bezeichneten Mannes , zu hintertreiben , wurden

nicht beachtet , nicht einmal von den katholiſch verbliebenen Un⸗
tertanen . Der Kompromiß , den in Ferdinands Auftrag Rudolf
von Sulz mit den Waldſtädten geſchloſſen hatte , war nicht von
Dauer . Bei der Frage nach der Leiſtung der Frondienſte und
der Reichung der Zinſe und Gülten gab es ſchon wieder Miß⸗
verſtändniſſe . Da alſo der Friede keinen Beſtand hatte , war
für Ulrich reichlich Gelegenheit zum Eingreifen vorhanden . Die
Radikaleren unter den Bauernhäuptern , an deren Spitze Hans
Müller von Bulgenbach und Cläwi Meyer von Grießen , der

zu Thomas Münzer Beziehungen unterhielt , kamen dem Her⸗
zog mit offenen Armen entgegen . Er , der ſich in ſeiner Ju⸗
gend keineswegs als Bauernfreund gezeigt hatte , empfahl ſich
jetzt den Bauern nicht nur als geſchworenen Feind der Habs⸗
burger , ſondern als neuen Bekenner des evangeliſchen Glau⸗
bens . Vom Ewigkeitsgeſichtspunkt aus betrachtet , mochte das
wenig beſagen . Die unklaren Köpfe der Bauern ſahen darin
eine Garantie für das Bündnis mit dem Herzog ; dieſer ver⸗
ſtand , dieſe ihre Ueberzeugung auszunützen . Er verſprach außer
Geld , den Bauern alle ( Leib) ⸗Eigenſchaft , Dienſtbarkeit und
Beſchwerden gänzlich zu erlaſſen , die Klöſter abzutun und mit
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ihren Einkünf zu verwalten . Welche P ripektiven
eröffneten Bauern die Zeit unerhörten E bote

Erzherzog Ferdinand 1 Auf ſeine Hilfegeſuch

hatte nur ein Einziger gezeigt ˖

Nachbar in Vorderöſterreich enſt von Baden . Die Ri

valität zwiſe Bayern und ter h bach und Habs

burg hatte hieran einen reichlichen Anteil Schuld . Auch vom

Sck Bund war das gleiche dilatoriſche ( hinausſchiebende )

Vorgehen wahrzunehmen . Man wollte Ferdinand nicht helfen

Kein Wunder , daß der Aufruhr immer ter ſich griff , und

daß der Radikalismus unter den Aufſtändiſchen eine ſtets

wachſende Zahl von Anhängern erhielt . Es erſchienen immer

mehr Geiſtliche in ihrer n. Der Gegenſatz zwiſchen al

tem ur iem Gla deutli bobei

R hr Ir, denn 5 war be

vor er Papſt den Kai da in ſeiner

ver 6 be und zur franzöſiſchen Partei übergetre —

ten ſe

Angeſichts dieſer Ohnmacht Ferdinands verſtiegen ſich die

Waldshuter auf dem Rheinfeldener Tag ( Anfang November )

zu dem trotzig ſchneidenden Hohn , vom Hauſe Oeſterreich für

die durch ihren ſeither tan urſachten Koſten
volle Entſchädi rlang tt ihre Unterwerfung an —

zubieten .
2

endwelchen Ausſchreiti ingen der Bauern in

der onaten November —Dezember 1524 iſt von den in Rede

ſtehenden Gegenden des Oberrheins nichts bekannt , wenn man

von dem pietätloſen Schalten der Bauern um das Kloſter St .

Trudpert im Münſtertal abſieht Fußvolk , das gegen die

Bauern ziehen ſollte , revoltierte unterwegs . Es zeigte ſich ,

daß die breiteſten Schichten von dem neuen Gift infiziert wa

ren . Das Hauptkontingent der Streitkräfte , die gegen Herzog

und die Bauern zur Verfügung ſtanden , beſtand im We

nur noch aus dem Adel und ſeinem Anhang , der die

Kämpfe der nächſten Monate im Weſentlichen allein auszufech⸗
ten hatte . Dieſer Gegenſatz ſollte dem jetzt erſt richtig begin⸗
nenden Bauernkrieg nicht weniger ſein Gepräge geben , als der

Gegenſatz der Bauern gegen die Klöſter . In dem Augenblick ,

wo Leute unter dem Eindruck einer neuen Lehre , die für das

ganze ſtaatliche Leben eine neue ſittliche Grundlage ſchaffen

wollte , ſich gegen gewiſſe , ihnen ſeit unvordenklichen Zeiten ob —

liegende Pflichten auflehnten , mußten ſich mit geſchichtlicher

Notwendigkeit eben die Elemente zuſammenſchließen , für die

der beſtehende Zuſtand von größtem Belang war . Das

waren die geiſtlichen und weltlichen Fürſten mit dem hohen

11
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und niederen Adel , deſſen Stellung in dem geiſtlich⸗weltlichen

Charakter des alten Reichs begründet war . Dieſer Zuſammen⸗

ſtoß mußte gerade dort erfolgen , wo der temperamentvollſte
Vertreter des alten Zuſtands regierte ( der nach der römiſchen

Kaiſerkrone lüſterne Erzherzog Ferdinand ) , im ſüdweſtlichen
Deutſchland , das wegen der untereinander gemengten Herr⸗
ſchaftsgebiete nicht ſo leicht gegen den Einfluß einer neuen

Lehre abgeſperrt werden konnte , wie jede ſeiner andern Pro⸗

vinzen . Die große Maſſe der Bauern hatte immer noch keine

Ahnung davon , daß ihr Vorhaben nach Erleichterung ihrer ſo —

zialen Lage mit der neuen Lage in Zuſammenhang gebracht
wurde . Die führenden Hauenſteiner waren ſicher von der Re⸗

formation berührt , ob dieſe ihnen nun durch die Schriften

Luthers oder wahrſcheinlicher Zwinglis oder münd⸗

lich durch Hubmaier , Münzer uſw . bekannt geworden war . Im

Januar 1525 wurde ein letzter Verſuch gemacht , die Bauern

der verſchiedenen Herrſchaften und Waldshut zu einer Aende⸗

rung ihres Verhaltens zu veranlaſſen . Aber ſo wie ſeither

ſchon alle Verhandlungen ergebnislos geweſen waren , ſo waren

ſie es jetzt erſt recht , da die Worte der Herren mit ihren Taten

keineswegs im Einklang ſtanden . Dieſe Haudlungsweiſe ver —

mehrte im Gegenteil die Erbitterung , da man nur allzu deut⸗

lich merkte , daß die Herren ( mit Ausnahmen natürlich ) nur

Zeit zu Rüſtungen gewinnen wollten .

Ferdinand ließ die ihm vom Schwäbiſchen Bund zur Ver⸗

fügung geſtellten Truppen ( Reiſige ) alsbald verſchwinden ( ver⸗

mutlich nach Italien ) . Wenn Ferdinands grauſamer Plan , in

den aufſtändiſchen Gegenden alles dem Erdboden gleich zu

machen , zur Ausführung gelangt wäre , hätten die Unruhen
ſofort einen andern Charakter erhalten , etwa nach Art der

Weinsberger Bluttat an Ludwig von Helfenſtein und ſeinen
Rittern . Aus einer Korreſpondenz aus Innsbruck von Fer⸗
dinand und dem Hofrat , gerichtet an die drei Bundeshaupt⸗
leute , vom 30 . Januar geht hervor , daß das Bündnis zwiſchen
den Bauern und Ulrich , lange vorbereitet , jetzt perfekt geworden
war . Die Gegenſätze vertieften ſich immer mehr . Sie wollten

nach einem Schreiben des Pfarrers Wanner von Löffingen
an den Fürſtenberger Oberamtmann vom 16 . Januar ſeine
Pfarrkinder nach einer Todesdrohung , auf die ſie nach einer

Predigt getrunken hätten , „nicht mehr beichten , auch kein Beicht⸗
geld mehr geben , die Herren mit dem Kirchengut bekriegen ,
die Kaplaneien verzechen . Der Bachheimer Vogt wollte ihm

keinen Heuzehnten mehr geben , weil er ihn nicht ſchuldig ſei . “
Der St . Blaſier Abt beſchwerte ſich bei Zürich über die Ge⸗
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meinde Grießen 1 Klet IU,

verweiger Auch die öſterreichiſchen

bezw hutzverwandte ) wollen jetzt Predie
Got ort „ pur , klar und luter “ verkünden

Georg ei von Waldburg tritt auf den Plan .

Als g Truchſeß von Waldburg am 10. Januar die

indlung mit Waldshut abgeordneten Geſandten

des Schwäbiſchen Bundes nach Schaffhauſen geleitet

am nächſten Tage nach Schloß Küſſenberg abreiſen
8 fs v. Sulz , fandenBeſitztum von Ferdinands Statthalter , Rudolfs

ſie den Weg durch einen Bauernhaufen von etwa 500 Mann

verſperrt man ſprack t einer Belagerung des Schloſſes

Sas u 16 erſte krie On 1525 . Vor de Stock
ueriſchen Forderungen

Bauern ſich gemeiniglich im Hegau

n und ſich in Hilz ingen eingruben . Am

die ern mit einem blau⸗weißen Fähn

shut . Die Winterszeit hatte dem Aufruhr nicht

ir keinen Eintrag getan , ſondern ihn erſt recht zur Entfal

tung kommen laſſen . Daneben ließen ſich ne tichten

der ockacher 8 erzagtheit ver

R.
4 r ve kach ) be ric hte t über

lrich von Württemberg , daß ihm von

e“ ( Bauernſchaft ) im „ Wald “ und aus dem

ettgau Hilfe zugeſagt ſei , auch daß er mit den Hegauern

Verhandlungen in Schaffhauſen pflege . Eine Perſon aus

Württemberg ſei „ bettelsweis “ mit Schriften zu dem Herzog

gekommen und habe ſich vernehmen laſſ daß ſeine Handlung

im Lande ( Württemberg ) auf guten 2 Begen ſei . Auch mit eini⸗—

gem Geſchütz war Ulrich verſehen . Viele Schweizer , namentlich

n evangeliſchen Kantonen hatten ſich

ſſen , die ſich in der Folge unter den

Gerade in di uar hatte Waldshut

von Zürich , Baſell : hauf neut das Verſprechen er⸗

halten , für den Fall , daß Ferdinand die, Stadt ( Waldshut )

nicht bei ihrem Glauben laſſe , ſie zu Recht handhaben zu wol⸗

len (d. h. ihnen zu ihrem Rechte verhelfen zu wollen ) . Die

evangeliſchen Kantone der Schweiz hatten ſeit der Verwicklung

der Urkantone in Habsburgs ernſteſten Kampf in Italien für

die Anhänger der Reformation wieder einen freieren Stand .

Alle Gegner Oeſterreichs in dieſen Landſtrichen , die mehr oder

minder der neuen Lehre geneigt waren , hatten ſich in einem

13



Bündnis auf dieſer Grundlage zuſammengefunden . Bei dieſer
Sachlage wurde der Schwäbiſche Bund von Ferdinand und ſei⸗
nen Räten mit Geſuchen um eilende Hilfe beſtürmt . Außer
Vorderöſterreich war bis zum Januar 1525 Süddeutſchland
von den Bauern verſchont geblieben . Die Glaubensverfol⸗
gungen im öſterreichiſchen Machtbereich brachten es mit ſich,
daß jeder nicht ganz charakterfeſte Mann , äußeren Halt bei

ſeinen Pfarrkindern ſuchend , ihren Wünſchen in der beſonderen
Ausprägung ſeiner Lehre Rechnung trug .

Die vertriebenen Verkündiger der neuen Lehre brauchten
nicht weit zu wandern , um einen Unterſchlupf zu finden . So

öffnete das dem neuen Glauben anhangende Lindau aus Vor —

arlberg , wo Ferdinand ein nicht minder ſcharfes Regiment
führte als in ſeinen andern Ländern , vertriebenen Prieſtern
ſeine gaſtlichen Tore . Da die Predigt ſolcher Leute Farbe von
den Erfahrungen und Leiden erhielt , die ſie durchgemacht hat⸗
ten , wirkten ihre Worte vielfach aufreizend , zumal ſie ſich mehr
dem Gedankenkreis der Hörer anpaßten , als daß ſie objektiv
nach der Lehre orientiert waren . Aus ihren zündenden Wor⸗
ten kamen auch die „ armen Leute “ ( die aufſtändiſchen Bauern )
auf den Gedanken , daß das Recht , das ſie ſich zu verſchaffen
im Begriffe waren , das göttliche war .

Waldshut als Entſtehungsort der 12 Artikel .

Die Frage der Entſtehung der vielberufenen 12 Artikel

unterſuchend , muß man nach Aeußerungen Hubmaiers anneh⸗
men , daß er ſelbſt und kein anderer der Verfaſſer war , und

daß er ſie zuſammenſtellte . Im Augenblick der größten Gefahr ,
in Belangen der bäuriſchen Sache und in denen ſeiner Ge —

meinde , ſowie zu ſeinem eigenen Heil , unterzog er ſich in ihnen
der Aufgabe , das bäuriſche Unternehmen als dem Evangelium
entſprechend zu beweiſen und mit dieſem zu rechtfertigen . Si⸗

cher iſt , daß die Beſchwerdeartikel , die der Baltringer Haufe
dem Schwäbiſchen Bund in Ulm am 16. Februar 1525 vor⸗
legte , vom Geiſte dieſer Artikel durchdrungen ſind . (Baltringen ,
der Reichsſtadt Biberach zugehörig , war der Sammelpunkt der
Bauern in Oberſchwaben . ) Einzelne der Forderungen paßten
in den Rahmen dieſes Haufens nicht ; ſo waren in der Frage

des Zehnten die Wünſche der Oberſchwaben weitergehend , da —

gegen war die Verkündigung des Evangeliums in ſeinem Ge —
biet erfüllt . Ein großer Rechenfehler bei der Bewegung war
die Unterſchätzung der alten Kirche als politiſche Macht .

Die Verfolgung der Waldshuter hatte auch in Ober⸗

ſchwaben große Aufmerkſamkeit erregt . Auch dort begründeten
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die Bauern ihre Erhe Ung meiſt mit de Wunſche , die Predigt
des göttlichen hören zu dürfen . Weiter wollten ſie dem
göttlichen Wort Beiſtand leiſten , damit es nicht länger ˖

Im Feb . 1525 war Erzherzog Ferdinand Waldshuts Beſtra

fung die im Augenblick dringlichſte Aufgabe ſeiner deutſchen

Polititk Bund dagegen wollte nochmals eine Verſöhnungs
aktion einleiten , damit Waldshut nicht weiter die

Ulge meine Aufmerkſamkeit auf ſich ziehe

Außer den Zwiſtigkeiten im Bund kam dieſer Stadt wieder die

Tätigkeit Herzog
Ulrichs zugute . Er ließ das Gerücht verbrei

ten , daß der Schwäbiſche Bund gegen ſein Unternehmen nicht
einſchreiten werde . In ſ mland falle das Volk ihm
zu. C rde bekann in der eiz ( Zürich ,

haf ſen, 2 rtete Unterſtützung fand , und daß
bleiches Entſetzen ergriff , daß der „ un

ſinnige , t nun nun doch zu ſeinem Wagnis ſchritt . Der
un rließ entſprechende Manifeſte , die in der Tat den Bul

genbacher zum Abfall von Ulrich bewogen . Deſſen 1
ternehmen mißglückte letzten Endes vegen des Umſchwur

Dinge auf dem li Kriegsſchauplatz , wo
andsknechte zur rn auern

den war n icht a rläſſig waren .

rat war Leonhard von Eck der einflußreichſte
61 ſeinem Haß gegen die Neuerer und die Auf

ſtändiſchen nie ein Hehl gemacht hatte . Die Bauern hätten
hr Spiel ruhig ſchon jetzt verloren geben können . Aber ſie

taten es nicht , da ſie nicht nur aus ländlichen Kreiſen , ſondern
auch aus den Städten Zuzug erhielten von Unzufriedenen , de
nen das göttliche Recht mehr galt , als das irdiſche . Die 12 von
Ober ben aus verbreiteten Artikel wurden nun zum all⸗

n Programm der Bauernſchaft in ganz Südweſtdeutſch —
Die Bewegung nehhm ihren Fortgang . Der Adel , weit⸗

iger als die Mehrzahl der Bauern , traf Anſtalten , ſeine
Burgen und Schlöſſer in Stand zu ſetzen . So erregte die

Kunde vom 26 . Februar , daß Georg Truchſeß von Waldburg ,
der ſpätere Bundeshauptmann gegen die Bauern , ſeine Feſte

Trauchburg bei Isny verſtärke , einen Sturm des Aufruhrs in

ganz Oberſchwaben . Aus den Krie gsknechten der
Trauchburg rekrutierte ſich das Heer des
Schwäbiſchen Bundes . Die Bauern vergriffen ſich jetzt
hin und wieder am Kkloſtergut und ſchickten ſich zu kriegeriſchem
Vorgehen an . Wie ſie ſich aber von ihren Herren hatten auf
die Zukunft vertröſten laſſen , ſo hatten ſie bisher ihr Vorhaben
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noch durch keine Gewalt - oder gar Bluttat in Mißkredit ge⸗

bracht . Erſt die aus der Nähe von Ulm ſtammenden Baltringer ,

gegenüber den Seebauern ſonſt gemäßigtere Tendenzen ver⸗

tretend , waren nicht mehr mit der Beſetzung von Schlöſ⸗
ſern zufrieden , ſondern zündeten zuerſt am 26 . März eine Feſte

an , das dem Abte von Salmansweiler (jetzt Salem ) gehörige

Schloß Schemmerberg bei Biberach . Die Zerſtörung und Nie⸗

derbrennung der Schlöſſer ſetzte erſt in dem Momente ein , als

das „ Bündiſche Heer “ gegen die Bauern im Felde lag , wie

denn auch am 30 . März erſt in Memmingen beſchloſſen wurde ,

Klöſter und Adel auszutilgen und die Stände des Schwäbiſchen
Bundes zu vertreiben . Ein freiwilliger , unverdächtiger An —

ſchluß an die Bewegung hat aber manchem Adeligen ſein Hab

und Gut vor der Zerſtörung bewahrt . Das Kriterium der Un —

verdächtigkeit war aber für die Bauern die Stellung zum Evan⸗

gelium . Ihre Haufen ſuchten ſich ſogar in evangeliſch geſinn⸗

ten Edelleuten ihre Führer . Die Zerſtörung der Klöſter und

die Niederbrennung der Schlöſſer bildeten eine unverantwort⸗

liche Roheit der Bauern . Die Weinsberger Bluttat läßt ſich in

ihrer Einzigartigkeit erklären durch die kurz vorausgegangenen

hinterliſtigen Metzeleien des Bundes unter den oberſchwäbi⸗

ſchen Bauern bei Wurzach , wozu noch kommt , daß Graf Lud⸗

wig von Helfenſtein , der Gemahl der Tochter Kaiſer Maximi⸗

lians , des letzten Ritters , mit ſeiner Meinung , er könne mit

wenig Mannſchaft dem ganzen Haufen vom unteren Neckar

Stand halten , das Selbſtgefühl der Bauern beſonders aufge⸗

regt und verletzt hatte .

Luther hatte in ſeiner Vermahnung auf die 12 Artikel den

Bauern verwehrt , ſich bei ihrem Vorhaben auf das Evange —

lium zu berufen , andererſeits aber doch ihren Herren ins Ge⸗

wiſſen geredet , ſie ſollten da und dort ihren Untertanen Er⸗

leichterungen gewähren , ſo ſchrieb er jetzt „ wider die räuberi⸗

ſchen und mörderiſchen Rotten der Bauern “ . An den Fürſten
brach ſich die Kraft der Propaganda , die die 12 Artikel und

die bäuriſche Bewegung überhaupt entwickelt hatte . Im Süden ,

wo nur da und dort der neuen Lehre eine Freiſtatt blieb , ging

alles drunter und drüber , während im Norden , wo alles ruhig

blieb , ſie ſich in allen ſeinen Schichten durchſetzte .
Die 12 Artikel , die als Programm für die Bauernſchaft faſt

des ganzen ſüdweſtlichen Deutſchlands ihre gefährliche Rolle

ſpielen ſollten , wurden ſeit dem 22 . März im Druck verbreitet ,
und zwar in verſchiedenen Drucken . Bezüglich der Heimat des

Verfaſſers , ihrer Entſtehungszeit , gehen die Meinungen aus⸗

einander . Darüber aber beſteht auf Grund der Forſchungen
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Einverſtändnis , daß es ſich nur noch um zwei Entſtehungsorte
handeln kann , Waldshut oder Memmingen . Ihre Verbreitung
geſchah von Oberſchwaben aus , wo ſie an den verſchiedenſten
Orten gleichzeitig auftauchten . Dieſe Tatſache bildet da

Beweisſtück , das mmingen ſpricht . Die Katholiken ge
ben den Wittenberger Reformatoren die Schuld , * ——dieſe
ihrerſeits froh waren , auf die Tatſache hinweiſen zu können ,
daß zwiſchen Luther und Zwingli nicht unterſchieden ſei , wo —
mit ſie glaubten , die Schuld auf die - unleidlichen , nach ihrer

Meinung mit den Sakramentsſchwärmern ( Wiedertäufern ) auf
einer Stufe ſtehenden Zwinglianer abwälzen zu können , denn
nur die letztere Richtung konnte in Betracht kommen . In lu —

theriſchen Kreiſen konnte der Verfaſſer nicht geſucht werden .
Es galt halb auch fi e Zeit der glianer Mem —
minger Pfarrer Cl ph Schappeler , aus St . Gallen

gebürtig , als de ktor “ der 12 Artikel . Dieſer ſelbſt aber ,
ſowie ſein Freund Zwingli , haben die Urheberſchaft in Abrede

gezogen . Dagegen ſoll der von des Predigers Schappeler We

ſen ſtark beeinflußte , auch literariſch an die Oeffentlichkeit ge
tretene Kürſchner Sebaſtian Lotzer von Memmingen der
Verfaſſer geweſen ſein . Man wollte in einer iſſengao

wandtſchaft der Sprache und Gedank ſeiner n mit
den 12 Artikeli 6 f B hauptu ng entdedkt
haben , u rhin der Beachtung und Aufmerkſamkeit wert
erſchien . 2 Verfaſſer müßte ein beherzter , kühner Mann ge —
weſen ſein . Gegen Lotzer als ſolcher ſpricht , daß er zum Feld⸗
ſchreiber des Baltringer Haufens erwählt , auf den verſchiedenen

Tagungen der chriſtlichen Vereinigung von den radikalen Ele⸗
menten daſelbſt vollſtändig in den Hintergrund geſchoben
wurde , während ſie doch angeblich bei einer ſolchen Tagung
beſchloſſen wurder

Ein Kronzeuge für die Autorſchaft des Waldshuter Pfar
Balthaſar Hubmaier iſt der Generalvikar Faber des

Biſchofs von Konſtanz und als ſolcher von dieſem mit der Re —
ſtauration des Katholizismus in Waldshut

naßz
deſſen Unter

werfung betraut . Dieſer fand nach ſeiner Angabe in einer
1528

heraustgegebenen Schrift : „ Urſach , warum der Wieder
täufer Patron und erſte Anfänger Balthaſar Hubmaier zu
Wien . . . 1528 verbrannt ſei “, bei einer Hausſuchung in Hub⸗
maiers Wohnung neben anderen Manuſfkripten von deſſen
Hand „ ſondere Bauernartikel , die in dem Druck ausgegangen ,
daraus erfolget , daß die S Bauern und in dem Klett —
gau die erſten . 0 ſind , die ſich wider die Obrigkeit erho —
ben “ . Faber bemerkt , daß Hubmaier ſie „ gemacht “ habe . Er
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muß alſo aus dem Schriftſatz den Eindruck gewonnen haben ,

daß es ſich nicht bloß um eine Abſchrift handle . An einer an⸗

dern Stelle derſelben Schrift veröffentlichte Faber ein Bekennt⸗

nis des Waldshuter Pfarrers , das von dieſem ſelbſt geſchrieben

„für den , welcher einen Zweifel trägt , in Kön . Majeſtät zu

Ungarn und Böhmen Kanzleien aufbewahrt iſt “. Hier heißt

es im 4. Artikel , daß Hubmaier eingeſtanden habe , der Bauern

Artikel , ſo ihm von ihnen aus dem „ Höre “ zugekommen wären ,

ihnen erweitert und ausgelegt zu haben „ und denſelbigen ſolchs

eingebildet , die anzunehmen als chriſtlich und billig “.

An der Glaubwürdigkeit Fabers beſteht kein Zweifel . Die

Ausführungen Fabers laſſen ſich auch mit der Urgicht ( das die

verantwortliche Vernehmung enthaltende Protokoll ) Hubmaiers

in Einklang bringen , wo davon die Rede iſt , daß er Artikel , die

ihm von anderer Seite zugetragen worden ſeien , nur erwei⸗

tert habe und ausgelegt . Damit habe er den Bauern bewieſen ,

daß ſie „chriſtlich und billig “ ſeien .

Auch Thomas Münzer bekannte kurz vor ſeinem

Tode unter der Folter die 12 Artikel als die der Schwarzwäl⸗
der Bauern . Dieſe im Mai 1525 in Thüringen auftauchende

Bezeichnung iſt ſehr beachtenswert . Die 12 Artikel ſind Ent⸗

ſchuldigungs - und Anklageſchrift zugleich . Sie ſprechen von den

Bauern in der erſten Perſon . In der Einleitung dagegen wird

naiv auseinandergeſetzt , daß , wer gegen die Bauern vorgehe ,

ein Feind des Evangeliums ſei ; ſie wollen nur dieſem gemäß

leben und nie aufrühreriſch genannt werden . Denſelben Ge⸗

dankengang vertritt die „ wahrhaftige Entſchuldigung und

Klage der Stadt Waldshut an alle chriſtgläubigen Menſchen “ ,

die anno 1525 ausgegangen und nachweislich von Hubmaier

verfaßt iſt . Auch dieſe Schrift iſt Anklage und Verteidigung

zugleich , wie ſchon aus der Ueberſchrift hervorgeht . Die Stadt

folge keiner neuen Lehre : „ wir wiſſen von keiner “ , ſondern nur

der Lehre Chriſti . Ihr Glaube ſei „ nit uß den Pfaffen oder

münchen , ſondern uß dem Wort Gottes “ . Dieſe Entſchuldigung

iſt beſtimmt in den Anfang des Jahres 1525 zu verſetzen . Im

Januar 1525 drohte von Georg Truchſeß , von den Oeſterrei⸗

chern , die ein kleines Heer zuſammengebracht hatten , ernſtliche

Gefahr . Man mußte alſo an eine Darlegung ſeiner Ideen

denken , um wenigſtens moraliſche Unterſtützung von einem

größeren Kreis zu erlangen . In der Zeit ſeiner freiwilligen

Verbannung — in Schaffhauſen vom 17 . Auguſt bis 27 . Ok⸗
tober 1524 — verfaßte Hubmaier eine kleine Schrift „ Von den

Ketzern und ihren Verbrennern “ . Auch hier tritt wieder der
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* 8 * 28 11 * 1*edanke auf Plan , der einen der Einleitung der 12
Ar 1 h.rtikel ausmacht .

8 8 J Jithr 1Bei er zung der 2 jhnune J Ubme

er Artikelbrie
f kr faſſur 1

andereHandſchrift , aber dort , wo eine

Hand di r geführt hatte , vielfach von ihm verbeſſert . Bei

dieſe ntwurf wird Münzer ' ſcher Ei In der

vorliegenden Faſſun19
kann der Ent t nach

der Metzelei von bern (17. Mai Artikel

511 verraten 8 derid eines

f enſcheinliche1 richten ſich gegen augiern . Die Art

lkürmaßr den Bauern unberechtigt

tändlich teigerung der Dienſtlei
r Pacht die Angriffe auf das

Allmende ) i den Artikeln 1 —4

Beſchwerdepunkte Einzelner , ſondern

e allgemeine Einrichtungen , das Recht der Her

ren auf die Leibeigenſchaft , am Wild , an Vögeln und den Fi) 7

ſchen im fließenden Waſſer . Gerade derartige Prinzipien hat

ten die Unruhen veranlaf venn das Vorhaben der Bauern

er mit dem göttlick ˖ en ſollte , mußte
der 6 ingen

Fabers ſollte Hubmaier die ihm von

zugekommenen Artikel den Bauern ausgelegt und

erweitert , fernerſollte er , wie Fabers catholica defensio ( all⸗

gemeine Verteidigungssſchrift ) beſagte , die sediciosos articulos

( die aufrühreriſchen Artikel) mit evangeliſchen Monumenten

verſehen haben . Alle Beobachtungen an den 12 Artikeln paſſen
zuffällig und vortrefflich ; zu dieſen 333

Neben der inneren Schrif⸗
n n 12 Artikeln laſſen ſich bei einer ger Verglei

unt 0 ere äußere Merkmale feſtſtellen , das ſind die

inalien (9 merkungen ) . Von den 12 Artikeln können

zwei ruhig als revolutionär bezeichnet werden , beſonders nach
i

Es ſind die erſten zwei ; im

für die Gemeinde gefordert , im

eſoldung der Geiſtlichen ſei

in Anſpruch genommen und die

Einſtellung der Bezahlung des kleinen oder Blut⸗Zehnten ver

langt .

In dem evangeliſch geſinnten , ſich in Memmingen um
den Prediger Schappeler zuſnmmer enden Kreiſe hatte es
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kteinen Sinn , derartige revolutionäre Forderungen aufzuſtel⸗

len . Höchſtens im Hinblick auf die Landgemeinden dieſer

Reichsſtadt konnte man ſich theoretiſch mit einer ſolchen Frage

befaſſen . Weiter iſt von dieſem Pfarrer Schappeler bekannt ,

daß er ſich gegen jeden , als in der Schrift nicht gegründeten ,

Zehnten ausſprach . Die Memminger drangen alſo in ihrer

Eingabe auf Aufhebung des ganzen Zehntweſens . Auch be⸗

griff der kleine Zehnt im Allgäu , alſo auch in und um Mem⸗

mingen , nicht nur den Blutzehnten in ſich, ſondern alle Zehn⸗

ten , außer dem vom Getreide .

Gerade die beiden erſten der Artikel bilden recht ſtarke

Gegengründe gegen die Annahme , daß Oberſchwaben die Hei⸗

mat der 12 Artikel ſei , in den Zuſammenhang mit den Ereig⸗

niſſen im ſüdlichen Schwarzwald fügen ſie ſich aber ſehr gut

ein . In dem Konſtanzer Sprengel , wo die geiſtliche und welt⸗

liche Obrigkeit gemeinſam die neue Lehre niederzuhalten be —

müht waren , beanſpruchten die Neugläubigen dieſes Recht für

ſich als etwas Selbſtverſtändliches , umſo mehr , als das nahe

Zürich derartigen Beſtrebungen den nötigen ideellen Rückhalt

bot . Zur Rheinfelder Tagung hatte Waldshut ſeine Geſandten

derart inſtruiert : das Evangelium ſei pur , lauter und klar zu

predigen , alſo frei , daß darüber kein anderer Richter oder

Rechtfertiger geſetzt werde , „ außerhalb der , ſo die heilig ge —

ſchrifft ſelbs ſetzt und gybt “ . Dies Wort Gottes , wie es ſoll

frei ſein , zu verkündigen und ungebunden , alſo will auch die

Kirche zu Waldshut des Predigers halb frei ſein , ledig und

unverſtrickt , geb , wen ſie erwähle oder wer ihnen gefalle . . . .

denn es unmöglich , daß der Enden das heilige Evangelium

aufrecht und frei gepredigt werde , wo der Austeiler mit Men⸗

ſchenſtricken verknüpft iſt .

Wie weit Waldshut auch ſonſt dem Erzherzog entgegen

kam , auf dieſem Punkte beſtand es auch fernerhin . Am 31 .

Januar beſchwerte ſich auch die Gemeinde Grießen im Klettgau

( des Schwärmers Münzer früherer Aufenthalt ) in ihrem

Schreiben nach Zürich , daß ſie ihr Herr , der Abt von St . Bla⸗

ſien , trotz mehrfach geäußerten Wunſches mit keinem Prädi⸗

kanten verſehe . Im Gebiet der Stadt Zürich war der im zwei⸗

ten Artikel des Bauernmanifeſtes geäußerte Wunſch , nur noch

den großen Zehnten geben zu ſollen , verwirklicht . Dort wurde

tatſächlich immer nur der große Zehnt , ein ſolcher von Korn ,

Haber , Heu und Wein , verlangt .

Auch die Grafſchaft Klettgau fragte in ihrer Beſchwerde⸗
ſchrift über ihren Herrn bei der Stadt Zürich an , wie es mit
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tehmen ,
heidung iſchen HRoßemdaß hier im Schwarzwald

und kleinen Zehnten ihren
wichtiges Glied in der Ben

hat , ein weiter

Wiſſenſchaft in Hubmaier den Verf der zu
ſehen hat . Sei Perſönlichkeit ſpricht für ſeine Autorſchaft ;
dafür ſtir auch ſein Temperament ,

ſei

wandtheit , das ſtarke Vertrauen auf den
in der Einleitung zum Ausdruck kommen

gut zu dem Mann , der ſchon , bevor er
Z

ein eifriger Theolog und Bibelforſcher und
damals an Reforme Der Zweck der 12 Artikel war :
ſie ſollten zur Entſe zauern und ꝛich auch
zur Anklage gegen di enen, die das Evangelium
nicht le t wollt re ftrag der Stadt von

ſtück verfolgte denſelben Zweck . Sie

Moment auf , als die öſterreichiſche Hee
ſüdlichen warzwald aufzutreten verſuchte .

Nach dem Konſtanzer Tage vom 23 . Januar 1525 , auf
dem die Stadt Waldshut hören mußte , daß ein Entgegenkom
men Ferdinands nur dann in Betracht kommen könne , wenn
ſie ihren Pfarrer t˖ inkend geworden

Hubmaier tritt offen zu den Wiedertäufern über .

) bubmaier mit ſeinen beſtändigen radikalen Neigungen
entſchied ſich gerade in dieſen Tagen für die wiedertäuferiſche
Lehre . Damit

35 zog er ſeinen Bruch mit Zwingli , dem das
Züricher Religionsgeſpräch eben erſt den Sieg über dieſe Ten —
denzen verſcha ft hatte . Dieſer Bruch wurde für Waldshut
ſehr verhängnisvoll , indem ſein anfangs März bei Zürich , Ba⸗
ſel und Schaffhauſen angebrachtes Geſuch um Aufnahme in die
Eidgenoſſenſchaft bei der Abneigung der Schweizer gegen die
Wiedertaufe abgelehnt wurde .

Die Artikel wurden eben dorthin geſchickt , wo es bereits

gärte . Nach einem Bericht des Ueberlinger Rats 11. März
1525 hatten damals ſeine Hinterſaſſen die „ gemeinen Artikel “
zu den ihrigen gemacht . Johann Heuglin oder Hüglin von
Lindau hat ihnen dieſe vermittelt . Auffallend iſt , daß Els⸗
beth Hügline , aus der Reichenau , ſeit 1524 oder anfangs 1525
Hubmaiers Frau war . Sollte

zwiſchen den beiden gleichna⸗
migen Perſonen ein verwandtſchaftliches s Verhältnis beſtanden
haben ?



Die zwölf Artikel der Bauern .

Die gründlichen und rechten Hauptartikel aller Bauernſchaft
und Hinterſaſſen der geiſtlichen und weltlichen Obrigkeiten , von

welchen ſie ſich beſchwert vermeinen .

Dem chriſtlichen Leſer Fried und Gnade Gottes durch Chriſtum .

Es ſind viel Widerchriſten , die jetzund und wegen der ver⸗

ſammelten Bauernſchaft das Evangelium zu ſchmähen Urſach

nehmen , ſagend : das ſind die Früchte des neuen Evangeliums ?

Niemand gehorſam ſein , an allen Orten ſich erheben und auf⸗

bäumen , mit großer Gewalt zu Hauf laufen und ſich rotten ,

geiſtliche und weltliche Obrigkeiten zu reformieren , auszurot⸗

ten , ja vielleicht ſogar zu erſchlagen ? Allen dieſen gottloſen ,
freventlichen Beurteilern antworten dieſe nachfolgenden Arti⸗

kel, zum erſten , daß ſie dieſe Schmähung des Gottesworts ent⸗

kräften , zum andern , daß ſie den Vorwurf des Ungehorſams ,

ja der Empörung aller Bauern chriſtlich abwehren .

Zum erſten iſt das Evangelium nicht eine Urſache der

Empörungen oder Aufruhre , dieweil es eine Rede iſt von
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Chriſto , dem verheißenen Meſſias , deſſen Wort und Leben nichts
als Liebe , Friede , Geduld und Einigkeit lehrt , ſo daß alle , die

an dieſen Chriſtum glauben , liebreich , friedlich , geduldie

einig werden . So nun die Meinung aller Artikel der Bauern
( wie denn klar geſehen wird ) dahin gerichtet iſt , das Evange
lium zu hören und demgemäß zu leben : wie mögen dann die

Widerchriſten das Evangelium eine Urſache der Empörung und

des Ungehorſams nennen ? Daß aber etliche Widerchriſten und

Feinde des Evangeliums wider ſolches Anſinnen und Begehren
ſich auflehnen und aufbäumen , daran iſt das Evangelium nicht

ſchuld , ſondern der Teufel , der ſchädlichſte Feind des Evange⸗
liums , der ſolches durch den Unglauben in den Seinen erweckt

hat , damit das Wort Gott Liebe , Friede und Einigkeit
lehrt ) unterdrückt ur gen würde .

tand bt ſich klar und lauter , daß die Bauern ,
die in ihren Artikeln ſolches Evangelium zur Lehre und zum

eben begehren , nicht ungehorſam und aufrühreriſch genannt
werden können . Wenn aber Gott die Bauern ( die bange darum

beten , nach ſeinem Worte leben zu dürfen ) erhören will : wer
will den Willen Gottes tadeln ? Wer will in ſein Gericht grei —
fen ? Ja , wer will ſeiner 9 tät widerſtreben ? Hat er die
Kinder Iſrael rt und aus der Hand
Pharaos bef r nicht noch heute die Seinen erretten ?

Ja ird ſie erretten ! Und in kurzer Zeit ! Derhalben , chriſt⸗
licher Leſer , lies die nachfolgenden Artikel mit Fleiß , und da⸗
nach urteile !

Hier folgen die Artikel .

2 erſte Artitkel

zum erſten iſt unſer demütig Bitt und Begehr , auch unſer
Wille und Meinung , daß wir nun fürderhin Gewalt und

t haben wollen , daß die ganze Gemeinde ihren Pfarrer
ſelbſt erwählen und kieſen ſoll ; auch Gewalt haben , denſelben

wieder abzuſetzen , wenn er ſich ungebührlich verhalten ſollte .

Der ſelbige erwählte Pfarrer ſoll uns das heilige Evange —
lium lauter und klar predigen , ohne allen menſchlichen Zuſatz ,
Lehre und Gebot , nichts als den wahren Glauben uns ſtets

verkündigen . Ergibt ſich für uns ein Anlaß dazu , Gott um
ſeine Gnade zu bitten , ſo ſoll er uns in ſolchem wahren Glauben
beſtärken und feſtigen . Denn wenn ſeine Gnade in uns nicht

eingeprägt wird , ſo bleiben wir ſtets Fleiſch und Blut , was
nichts nütze iſt ; wie klärlich in der Schrift ſteht , daß wir allein
durch den wahren Glauben zu Gott kommen und allein durch
ſeine Barmherzigkeit ſelig werden können . Darum iſt uns ein
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ſolcher Wegführer und Pfarrer vonnöten , und ſolche Forderung

iſt in der Schrift begründet .

Der ander Artikel .

Zum andern , nachdem der rechte Zehnt auferlegt iſt im

Alten Teſtament und im Neuen vollkommen erfüllt : nichtsdeſto⸗

weniger wollen wir den rechten Korn⸗Zehnt gern geben , doch

wie ſich ' s gebührt . Soll man ihm nun — ſeiner Beſtimmung

entſprechend — Gott und den Seinen zuteil werden laſſen , ſo

gebührt er einem Pfarrer , der klar das Wort Gottes ver⸗

kündet . Und wir ſind willens , daß künftig dieſen Zehnt unſere

Heiligenpfleger , die eine Gemeinde ſetzt , einſammeln und ein⸗

nehmen ſollen , daß ſie davon dem Pfarrer , der von der ganzen

Gemeinde erwählt wird , ſeinen gebührenden , auskömmlichen

Unterhalt geben — ihm und den Seinen , nach Erkenntnis der

ganzen Gemeinde — und was übrig bleibt , ſoll man als Al⸗

moſen verteilen ( und zwar armen Bedürftigen , wenn ſolche im

ſelben Dorfe vorhanden ſind ) , nach Lage der Sache und Er —

kenntnis der Gemeinde ; was aber weiterhin übrig bleibt , ſoll

man behalten für den Fall , daß man von Landes Not wegen zu

Felde ziehen müßte . Damit man keine Landesſteuer der beſitz⸗

loſen Bevölkerung aufzuerlegen brauche , ſoll man ' s von dieſem

Ueberſchuß bezahlen .

Für den Fall ferner , daß ein Dorf oder mehrere den Zehn⸗

ten aus irgendwelcher Verlegenheit ſelbſt verkauft hätten , ſoll

dies der , welcher ſich darüber ausweiſen kann , daß er ihn von

dem ganzen Dorfe gekauft hat , nicht entgelten ; ſondern wir

wollen uns in geziemender Weiſe nach der Lage der Sache mit

ihm vergleichen und ihm ſolchen Zehnt in angemeſſener Friſt
wieder ablöſen . Aber wer den Zehnt nicht von einem Dorfe

erkauft hat , ſondern weſſen Vorfahren ſich ihn ſelbſt zugeeignet

haben , denen wollen und ſollen und ſind wir nichts weiter

ſchuldig zu geben , nur daß wir — wie oben geſagt — unſeren

erwählten Pfarrer davon abhalten ſollen ; den Reſt wollen wir

ablöſen oder den Bedürftigen zukommen laſſen , wie die Heilige
Schrift enthält , ſie ſeien geiſtlich oder weltlich . Den kleinen

Zehnten wollen wir gar nicht geben . Denn Gott der Herr
hat das Vieh dem Menſchen abgabenfrei erſchaffen . Das er⸗

achten wir für einen ungebührlichen Zehnten , den die Men⸗
ſchen erſonnen haben . Darum wollen wir ihn nicht weiter

geben .
Der dritte Artikel .

Zum dritten iſt der Brauch geweſen , daß man bisher be⸗

hauptet hat , wir ſeien Eigenleute , was zum Erbarmen iſt , in
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1 1 Rakf 4 I H 11 nHon kEa * 7Anbetracht deſſen , daß uns Chriſti lle mit ſeinem koſtbarer

Blutvergießen erlöſt und losgekauft hat den Hirten ebenſo
wie den Höchſten , keinen ausger Darum ergibt ſick
der Schrift , daß wir frei ſind , deshalb wollen wir' s ſein

Nicht daß 1 öllig frei ſein und keine jkeit haben

wollen: da Uns Gott nicht Wir n eboten ge
mäß leben und nicht in freiem fleiſchlichem N llen , vielmehr
Gott lieben , ihn als unſern Herrn in unſern Nächſten erkennen
und alles das tun , was wir auch gern hätten , wie uns Gott
beim Nachtmahl als ſein Abſchiedsvermächtnis geboten hat .
Wenn wir nun aber nach ſeinem Gebot leben ſollen , zeigt und
weiſt uns dies Gebot etwa an, daß wir der Obrigkeit nicht ge
horſam ſein ſollen ? Viel ir nicht allein der Obrig —⸗
keit gehorſam , ſondert emütig gegen jedermann

ſe tzte Obrigkeit ( ſo uns
n allen renden und chriſtlichen

ehorſam üben . Wir bezweifeln auch nicht ,
et als wahre und rechte Chriſten uns aus der Leib

gern entlaſſen oder uns aus dem Evangelium be
lehren , daß wir leibeigen ſeien .

her im Brauch geweſen , daß kein Un⸗
ter fugnis gehabt hat , das Wildbret , Geflügel oder
Fiſe n fließenden Waſſer zu fangen — was uns gar nicht

ziemlich und brüderlich dünkt , vielmehr eigennützig und dem
Wort Gottes nicht gemäß . Auch hegen an etlichen OOrten die
Obrigkeiten das Wild zum Trotz und uns zu mächtigem Scha —
den, unbekümmert darum , daß uns das Unſere ( was Gott dem

kdenſchen zu Nutz hat wachſen laſſen ) die unvernünftigen Tiere
itzerweiſe mutwilliglich wegfreſſen . Solches müſſen wir

en und dazu ſtillſchweigen , was wider Gott und den
iſt. Denn , als Gott der Herr den Menſchen erf ſchuf ,

1 ewalt gegeben über alle Tiere , über den Vogel in
d über den Fiſch im Waſſer . So iſt denn unſer Be⸗

gehren : wenn ein Herr einen Waſſerlauf derart inne hat . daß
er mit ausreichenden Urkunden beweiſen kann , daß er das
Waſſer mit Wiſſen und Willen der Bauern gekauft habe , dann
begehren wir es nicht , ihm mit Gewalt zu nehmen , ſondern
man müßte ein chriſtliches Einſehen darin haben von wegen
brüderlicher Liebe . Aber wer dafür nicht genugſame Beweiſe
bringen kann , ſoll es ( das Waſſer ) einer Gemeinde , wie ſich ' s
gebührt , zuteil werden laſſen
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Der fünfte Artikel .

Zum fünften ſind wir auch beſchwert der Holznutzung hal⸗

ben . Denn unſere Herrſchaften haben ſich die Wälder alle allein

zugeeignet , und wenn der Bauer etwas bedarf , muß er ' s ums

doppelte Geld kaufen . Hier iſt unſere Meinung : was es an

Waldungen gibt —mögen ſie Geiſtliche oder Weltliche inneha⸗
ben —, das ſoll , wenn jene ſie nicht gekauft haben , der ganzen

Gemeinde wieder anheimfallen . Und der Gemeinde ſoll es ge⸗

bührender Weiſe erlaubt ſein , daß ein jeglicher ſeinen nötigen
Bedarf an Brennholz ins Haus umſonſt nehme ; desgleichen ,

wenn es von nöten ſein ſollte , Holzbauten aufzuführen — doch

mit Wiſſen derer , die von der Gemeinde dazu erwählt werden .

Wo aber keins vorhanden ſein ſollte , als ſolches , was redlich

gekauft worden iſt , ſoll man ſich mit denſelbigen brüderlich und

chriſtlich vergleichen . Wenn aber das Gut von ihnen urſprüng⸗

lich eigenmächtig angeeignet ſein ſollte und dann in zweite

Hand weiter verkauft , ſo ſoll man ſich vergleichen nach Lage der
Sache und nach Maßgabe brüderlicher Liebe und Heiliger
Schrift .

Der ſechſte Artikel .

Zum ſechſten fühlen wir uns hart beſchwert der Dienſte

halben , welche von Tag zu Tag gemehrt werden und täglich

zunehmen . Hier begehren wir , daß man ein geziemendes Ein⸗
ſehen darein habe und uns in dieſer Hinſicht nicht ſo hart be —

ſchwere , ſondern uns gegenüber gnädig berückſichtige , wie unſere

Eltern gedient haben , doch alles rein nach dem Wortlaut des

Wortes Gottes .

Der ſiebente Artikel .

Zum ſiebenten wollen wir uns künftig von der Herrſchaft
keine weiteren Laſten auflegen laſſen , ſondern unter den Be⸗

dingungen , unter denen die Herrſchaft gebührender Weiſe einem

ein Gut verleiht , ſoll er ' s beſitzen laut der Vereinbarung zwi⸗

ſchen Herrn und Bauern . Der Herr ſoll ihn nicht weiter

zwingen noch dringen , auch darüber hinaus keinen Dienſt noch
anderes von ihm begehren , damit der Bauer ſolch Gut unbe⸗

ſchwert , alſo geruhig gebrauchen und genießen möge .

Wenn aber dem Herrn Dienſte vonnöten wären , ſoll ſich

ihm der Bauer willig und gehorſam vor anderen erzeigen ,

doch zu einer Stunde und Zeit , da es dem Bauern nicht zum

Nachteil gereicht ; und er ſoll ihm nur gegen eine angemeſſene

Bezahlung Dienſte tun .
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Der achte Artikel

Zum achten ſind und deren viele , die Gü
ter innehaben —, daß dieſe Güter die Pachtzinſe nicht auf

aIlbringen können und die Bauern das Jahr darauf einbüße
8 1und zugrunde gehen ſehen . Wir begehren , daß die Herrſcha

dieſe Güter ehrbare Leute beſichtigen laſſe und nach Recht und
Billigkeit bachtzins genau feſtſetzen ſoll , damit der Bauer
ſeine Ar licht umſonſt tue . Denn ein jeglicher Tagewerker

iſt es Lohnes wert .

Derneunte Artikel

Zum neunten ſind wir beſchwert der großen Frevel halber .
Denn man ſtellt für ſie fortgeſetzt neue Strafſätze auf ; und man
ſtraft uns nicht auf Grund tbeſtandes , ſondern ſetzt die
Strafen feſt zei l r Gehäſſigkeit , zeitweilig ganz
nach Gunſt . Wẽ

iſchen , man möge uns auf Grund alter
geſchriebener ſatzung ſtrafen , je nachdem , wie die Straf
ſache

k
ifen iſt , und nicht nach Gunſt .

Der zehnte Artikel .

Im zehnten ſind wir damit beſchwert . daß etliche Herren
ſich zugeeignet haben Wieſen , desgleichen Aecker , die der Ge⸗
meinde zugehören . Dieſelbigen werden wir wieder zu unſeren
gemeinen Händen nehmen es ſei denn , daß man ſie redlich
erworben hätte . Wenn man ſie aber unbillig erworben hat ,ſoll man ſich gütlich und brüderlich miteinander vergleichen
nach Lage der Sache .

Derelfte Artikel

Zum elften wollen wir den Brauch , genannt den Todfall ,
ganz und gar abgetan haben , ihn nimmer leiden , noch geſtatten ,
daß man Witwen und Waiſen das Ihre wider Gott und Ehre
alſo ſchändlich nehmen und rauben ſoll , wie es an viel Orten
in mancherlei Geſtalt geſchehen iſt . Und an dem Gut , das ſie
beſchützen und beſchirmen ſollten , haben ſie uns geſchunden und
geſchabt , und wenn ſie den geringſten Rechtsgrund gehabt hät⸗
ten , hätten ſie es ganz weggenommen . Das will Gott nicht
mehr leiden , ſondern es ſoll ganz abgetan ſein , und kein Menſchſoll in Zukunft verpflichtet ſein , etwas zu geben — weder wenignoch viel .

Beſchluß .

Zum zwölften iſt unſer Beſchluß und unſere endgültige
Meinung : Wenn einer oder mehr Artikel hier aufgeſtellt ſein
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ſollten , die dem Worte Gottes nicht gemäß — wie wir denn

nicht vermeinen —: dieſelbigen Artikel wolle man uns auf
Grund des Wortes Gottes als ungebührlich erweiſen , ſo woll⸗

ten wir davon abſtehen , wenn man uns den Nachweis mit Be⸗

gründung aus der Schrift führt . Wenn man uns ſchon etliche
Artikel jetzt zugeſtände und hernach ſich herausſtellen ſollte , daß

ſie unrecht wären , ſo ſollen ſie von Stunde an tot und abgetan

ſein und nichts mehr gelten . Desgleichen : wenn ſich an Hand
der Schrift der Wahrheit gemäß noch weitere Artikel finden

ſollten , die wider Gott , und die eine Beſchwerde für den Näch⸗
ſten wären , die wollen wir uns auch vorbehalten und in unſere
Beſchlüſſe mit aufgenommen haben und uns in aller chriſtlicher
Lehre üben und bewähren , worum wir Gott den Herrn bitten

wollen , denn nur er kann uns dieſe Gabe verleihen , und ſonſt
niemand . Der Friede Chriſti ſei mit uns allen .
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